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„Alkohol ist ein Blender, doch der beste, den ich kenne.“

Jason Sante – Autor und trockener Alkoholiker auf Lesereise

Hinter diesem Titel verbirgt sich die schonungs-
lose Suchtbiografie des Altöttingers Jason Sante. 
Vom schleichenden Alkoholgenuss über Panik- 
attacken bis hin zum depressiven Tiefpunkt 
verarbeitet der 48-Jährige seine Vergangenheit 
durch Schreiben. Seine Bücher und bewegen-
den Lesungen sollen Schüler, Betroffene wie 
Angehörige wachrütteln und ermutigen, denn 
er ist überzeugt: „ Man kann es aus der Sucht 
schaffen.“
Seit fast zwei Jahren lebt der Oberbayer absti-
nent. Seit dem Jugendalter bedient er sich seines 
Pseudonyms Jason Sante, unter dem er mit 
Satire und schwarzem Humor gespickte Thriller 
und Novellen veröffentlicht. Eine tragende Rolle 
spielt dabei meist die erkrankte Psyche. Seine 
eigenständigen Bände 1 und 2 mit dem Titel 
„Alkohol ist ein Blender, aber der beste, den ich 
kenne“, sind mit Leseprobe auf Amazon und 
im Buchhandel erhältlich. Mitte dieses Jahres 
erscheint Band 3, in dem er sein Pseudonym lüf-
tet. Das Werk knüpft an die ernüchternde Reise 
an voller Schicksalsschläge, Entgiftungen und 
Rückschläge bis hin zum erfolgreichen Ausstieg. 
„Mit dem Teufel im Nacken“ reflektiert der 
gelernte Bäcker seine Erlebnisse als ehemaliger 
Suchtkranker und startet ab September seine 
bayernweite Lesereise.

Lesungen

Gerade in der Schule sieht der trockene Alkoho-
liker Handlungsbedarf. Nach dem Schulaustritt 
sei es oft zu spät. Die positive Resonanz auf seine 
Lesungen in Schulen und Suchteinrichtungen 
zeigt dem Autor, dass enormer Aufklärungsbe-
darf besteht. Von zahlreichen Leserbriefen und 
Fragen der Zuhörer bestärkt, steckt er nun mitten 
in der Planung seiner Lesereise „Unterwegs gegen 

die Volksdroge Alkohol“. Anfragen nimmt er per  
E-Mail (siehe Kontakt) gerne entgegen. Da ihm 
sehr daran gelegen ist, weitere Menschen vor 
der trügerischen Sucht zu warnen, teilt er seine 
Erfahrungen ehrenamtlich gegen Kost und Logis. 
Mit packender Authentizität deckt er auf, was 
jahrelang „ohne Ventil“ in ihm gearbeitet hat. 
Schockierend und auch motivierend schildert er 
Passagen aus seinem Leben. Nach jeder Lesung 
schließt sich eine Frage- und Gesprächsrunde 
an, die bisher auf lebhaftes Interesse gestoßen ist, 
freut sich der Schriftsteller.

Zielgruppe

Wie er sich aus der Misere herausgekämpft hat 
und was ihm heute noch hilft, nicht aufzugeben, 
teilt er zum einen mit 8. und 9. Klassen, zum 
anderen mit Suchteinrichtungen, Betroffenen 
und Angehörigen sowie beruflich medizinisch 
Interessierten. Seine Lesungen sind auf die bei-
den Zielgruppen zugeschnitten.

Eine turbulente Reise

„Schon als Kind hatte ich Angstzustände“, blickt 
der Schriftsteller zurück. „Ich war sehr nervös 
und habe hyperventiliert“. Von Panikattacken 
redet er weiter, „bei denen man glaubt, das Herz 
bleibt stehen“. Nun wird er von seiner Oma in 
die dunkle Besenkammer gesperrt, wann immer 
seine Mutter arbeitet. Den Eltern erzählt er nichts, 
vielleicht, weil sein Vater trinkt. Alltägliche Gänge 
ins Kaufhaus oder Fahrten mit Bus und Bahn, 

geschweige denn mit dem Flugzeug, sind ohne 
Alkohol bald nicht mehr möglich. Ohne Quali 
verlässt er die Schule und lässt sich mit 15 auf die 
Bäckerlehre ein, für die er von abends um zehn 
bis zwei Uhr morgens in einer kargen Kammer 
des Bäckereibetriebs übernachten muss. Das 
fürchterliche Schrillen des Weckers verheißt 
Antreten in 15 Minuten. Während seiner Lehre 
steckt er viel Unrecht ein und hat kaum mehr 
Privatleben, was ihn als Einzelgänger abstem-
pelt, vermutet er. Begleitet hat ihn der Griff zur 
Flasche. Mit der Ausbildung in der Tasche hält 
er sich als Fließbandarbeiter über Wasser, wech-
selt über zum Fernfahrer und sucht sich einen 
zum Trinken prädestinierten Job als Kellner im 
Münchner Hofbräuhaus. Sein Weg führt weiter 
vom Bühnenarbeiter im Münchner Staatstheater 
zum Paketzusteller, wo er sich für die Fahrten 
mit Beruhigungstropfen in Schach hält, bis er mit 
43 zusammenbricht. Es folgt die erste Entgiftung.

Selbstversuche und Strategie

„Drei Jahre konzentrierte Therapie“ und seine 
Leidenschaft zu schreiben klären seinen Blick. 
Rückschläge durch Selbstversuche gehören zum 
Heilungsprozess. Alkoholfreies Bier zum Bei-
spiel und kontrolliertes Trinken funktionieren 
nicht, weiß er. Dazu sei das Suchtgedächtnis 
zu mächtig. „Es ist ein Teil von mir, der immer 
bleibt.“ Verschiedene Strategien als Leitfaden 
erleichtern ihm die Enthaltsamkeit. Statt „ich 
darf nicht“ sagt er sich „natürlich darf ich Alko-
hol trinken, lasse es aber lieber“. Auch stürzt er 
sich in Hobbys, besucht Flohmärkte, widmet 
sich immer mehr dem Schreiben. Betroffenen 
rät er als ersten Schritt, darüber zu reden. Sich 
zu verschließen sei ein guter Nährboden für 
Alkohol. „Jeder hat jemanden, dem er vertraut.“

Auch er selbst hat jemanden gefunden, für den 
er früher vor lauter Trinken keine Zeit gehabt 
hätte. Auf der Langzeittherapie hat er seine 
Lebensgefährtin kennengelernt. Auch mit Bus- 
und Zugfahren hat er kein Problem mehr, weil 
seine Therapeuten ihn zur Pendlerzeit trainie-
ren ließen, erinnert er sich an die qualvolle Zeit 
und lacht. Aus überfüllten Kaufhäusern sei er 
früher panikartig rausgestürzt, heute würde er 
den vollen Einkaufswagen nicht mehr zurück-
lassen. Sante überlegt einen Moment und fügt 
an: „Allerdings kann es passieren, dass ich raus-
gehe. So bin ich eben.“

Kontakt
E-Mail: jason.sante@gmx.de
www.jasonsante.beepworld.de
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